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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 

Das ASGSG ist eines von zwei Gymnasien der Stadt Marl und ist in der Sekundarstufe I 
vierzügig, wobei jeweils eine Klasse der Jahrgangsstufe 5-8 im Profilzweig MINT geführt 
wird. Über den Unterricht hinaus steht den Schülerinnen und Schüler im Rahmen des „Indi-
viduellen Ganztags“ eine Betreuung zur Verfügung, die von Montag bis Freitag bis 15.30 Uhr 
flexibel und kostenfrei genutzt werden kann. 

Mit der internationalen Klasse und der darauf aufbauenden Anschlussförderung gibt es zu-
dem ein gut funktionierendes System zur Deutschförderung und Integration von neu zuge-
wanderten Kindern und Jugendlichen. 

Die Schülerschaft des Gymnasiums ist gemäß der Lage des Gymnasiums in der vom Struk-
turwandel deutlich betroffenen Stadt Marl als heterogen in Bezug auf die sozialen, ethni-
schen, kulturellen und religiösen Voraussetzungen zu charakterisieren. Um auf diese hetero-
genen Voraussetzungen zu reagieren ist im Leitbild der Schule unter anderem der Anspruch 
festgehalten, die vorhandene Vielfalt als Chance zu nutzen und die Talente jedes Kindes zu 
fordern und zu fördern. 

Seit 2018 ist das ASGSG Teil der Bildungsinitiative „Leistung macht Schule“, die es sich 
zur Aufgabe gemacht hat, individuelle Begabungen in vielfältiger Weise zu fördern. Um die-
sem Anspruch zu genügen, bietet das ASGSG viele Möglichkeiten für die Kombination von 
Pflichtunterricht und Wahlangeboten, um Schullaufbahnen gemäß der individuellen Talente 
gestalten zu können. Zahlreiche Angebote ermöglichen z.B. durch einen deutlich ausdiffe-
renzierten Wahlpflichtbereich II eine Profilierung in den Bereichen MINT, Sprachen, Sport, 
Soziales und Umwelt und kultureller Bildung. Darüber hinaus nimmt das ASGSG an ver-
schiedenen Netzwerken teil, die zu einer Förderung der vielfältigen Talente beitragen kön-
nen: 

 MINT-EC-Schule: Das nationale Excellence-Schulnetzwerk MINT-EC bietet hervorra-
gende Möglichkeiten zur Förderung von Begabungen im MINT-Bereich auch über 
das MINT-Profil hinaus und ermöglicht das Erlangen des MINT-EC-Zertifikats als 
Auszeichnung besonderer Leistungen in diesem Bereich. 

 eTwinning-School: Im Rahmen der Projekte eTwinning und Erasmus+ erfolgen län-
derübergreifende Projekte zur Förderung sprachlicher Talente. 

 Medienscout-Schule: Talente im sozialen Bereich können z.B. durch die Mitarbeit bei 

den Medienscouts weiter gefördert werden. 
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Fachliche Bezüge zum Leitbild der Schule 

In unserem Schulprogramm ist als wesentliches Ziel der Schule beschrieben, die Lernenden 
als Individuen mit jeweils besonderen Fähigkeiten, Stärken und Interessen in den Blick zu 
nehmen. Es ist ein wichtiges Anliegen, durch gezielte Unterstützung des Lernens die Poten-
ziale jeder Schülerin und jedes Schülers in allen Bereichen optimal zu entwickeln. In einem 
längerfristigen Entwicklungsprozess arbeitet das Fach Biologie daran, die Bedingungen für 
erfolgreiches und individuelles Lernen zu verbessern. Um dieses Ziel zu erreichen, wird eine 
gemeinsame Vorgehensweise aller Fächer des Lernbereichs angestrebt. Durch eine ver-
stärkte Zusammenarbeit und Koordinierung der Fachbereiche werden Bezüge zwischen In-
halten der Fächer hergestellt. Außerdem wird zurzeit ein fächerübergreifendes Konzept für 
fachliche Hausaufgaben und Lernzeiten entwickelt. 

 

Stundentafel ohne Wahlpflichtbereich:  

 5 6 7 8 9 10 Summe 

Biologie 2 2 - 2 - 2 8 

 

 

Fachliche Bezüge zu den Rahmenbedingungen des schulischen Umfelds 

Das ASGSG bietet mit dem Schulgarten einen handlungsorientierten Zugang zum Thema 
Vielfalt und Angepasstheiten von Samenpflanzen. 

 

Fachliche Bezüge zu schulischen Standards zum Lehren und Lernen 

Das Fach Biologie berücksichtigt v.a. das praktische, problemorientierte und kooperative 
Lernen. 

 

Fachliche Zusammenarbeit mit außerunterrichtlichen Partnern 

In der Jahrgangsstufe 5.2 ermöglicht das Bauernhofprojekt ein fächerübergreifendes Arbei-
ten sowie eine Bauernhofexkursion mit abschließender Präsentation der Ergebnisse.  

In der Jahrgangsstufe 6 findet eine Kooperation mit der Zooschule zum Inhaltsfeld Vielfalt 

und Angepasstheiten von Lebewesen statt. 

In der Jahrgangsstufe 8.1 besteht eine Kooperation mit der Biologischen Station Heidhof   
zum Inhaltsfeld Ökologie und Naturschutz.  

Zusätzlich findet in der Jahrgangsstufe 8 in Zusammenarbeit mit Pro Familia ein Projekttag 
im Rahmen des Inhaltsfeldes Sexualerziehung statt. 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

2.1  Unterrichtsvorhaben 
 

In der nachfolgenden Übersicht über die Unterrichtsvorhaben wird die für alle Lehrerinnen 
und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindliche Verteilung der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Die Übersicht dient dazu, für die einzelnen Jahrgangsstufen allen am Bildungs-
prozess Beteiligten einen schnellen Überblick über Themen bzw. Fragestellungen der Unter-
richtsvorhaben unter Angabe besonderer Schwerpunkte in den Inhalten und in der Kompe-
tenzentwicklung zu verschaffen. Dadurch soll verdeutlicht werden, welches Wissen und wel-
che Fähigkeiten in den jeweiligen Unterrichtsvorhaben besonders gut zu erlernen sind und 
welche Aspekte deshalb im Unterricht hervorgehoben thematisiert werden sollten. Unter den 
Hinweisen des Übersichtsrasters werden u.a. Möglichkeiten im Hinblick auf inhaltliche Fo-
kussierungen und interne Verknüpfungen ausgewiesen.  

Der ausgewiesene Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Der Schulinterne Lehrplan ist so gestaltet, dass er 
zusätzlichen Spielraum für Vertiefungen, besondere Interessen von Schülerinnen und 
Schülern, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse anderer besonderer Ereignisse (z.B. 
Praktika, Klassenfahrten o.Ä.) belässt. Abweichungen über die notwendigen Absprachen 
hinaus sind im Rahmen des pädagogischen Gestaltungsspielraumes der Lehrkräfte möglich. 
Sicherzustellen bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 
Berücksichtigung finden. 
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Übersicht über die Unterrichtsvorhaben 

JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche 
Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

didaktische Empfehlungen 

UV 5.1:  
Die Biologie er-
forscht das Leben 
                 ca. 4 Ustd. 
 

Welche Merkmale 
haben alle Lebewe-
sen gemeinsam? 

 

 

 

 

Wie gehen Wissen-
schaftlerinnen und 
Wissenschaftler bei 
der Erforschung der 
belebten Natur vor? 

 

IF1:  
Vielfalt und An-
gepasstheiten 
von Lebewesen 
 
Naturwissenschaft 
Biologie – Merkma-
le von Lebewesen 
 
 Kennzeichen 

des Lebendi-
gen 

 

 Schritte der na-
turwissen-
schaftlichen 
Erkenntnisge-
winnung 

Lebewesen von unbelebten Objek-
ten anhand der Kennzeichen des 
Lebendigen unterscheiden (UF2, 
UF3, E1) 

 

UF3: Ordnung und Systematisierung 
 Kriterien anwenden 

 
 

K1: Dokumentation 
 Heftführung 

einfaches Protokoll 
 

 
E7: Naturwissenschaftliches Denken 

und Arbeiten 
 Einführung an einem einfachen 

Experiment 
 

 

Problematisierung durch Fotoserie und spontane Entschei-
dung: „Lebewesen“ oder „kein Lebewesen“? 

Sammlung von Schülervorstellungen zu Merkmalen von 
Lebewesen, Vergleich mit den Kennzeichen des Lebendi-
gen 

 

Die Alltagsvorstellung „Pflanzen sind keine richtigen Lebe-
wesen“ wird kontrastiert. 

Einzelne Kriterien kommen auch in der unbelebten Natur 

vor, nie aber alle Kennzeichen des Lebendigen zusammen. 

 

Einführung in die Schritte der naturwissenschaftlichen Er-
kenntnisgewinnung an einem konkreten Beispiel,  

z.B. Liegt es an meiner verstopften Nase, dass ich nichts 
schmecke? (Natura 1: S.16)  

- Visualisierung der Teilschritte und der zentralen Merkma-
le des jeweiligen Schrittes 

- Erstellung eines einfachen Versuchsprotokolls 
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche 
Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

didaktische Empfehlungen 

UV 5.2: 
Nahrung – Energie 
für den Körper      

               ca. 18 Ustd. 

Woraus besteht unse-
re Nahrung? 
 

 

 

 

 

Wie ernähren wir uns 
gesund? 

 

 

 

 

 

 

 

IF2:  
Mensch und Ge-
sundheit 

 

Ernährung und 
Verdauung 

 Nahrungsbe-
standteile und 
ihre Bedeutung 

 

 

 ausgewogene 
Ernährung 

 

 

 

 

 

 

 

bei der Untersuchung von Nah-
rungsmitteln einfache Nährstoff-
nachweise nach Vorgaben planen, 
durchführen und dokumentieren 
(E1, E2, E3, E4, E5, K1) 

E4: Untersuchung und Experiment 
 Nachweisreaktionen 
 
K1: Dokumentation 
 Protokoll 
 

 

Lebensmittel anhand von ausge-
wählten Qualitätsmerkmalen beur-
teilen (B1, B2) 

Empfehlungen zur Gesunderhal-
tung des Körpers und zur Sucht-
prophylaxe unter Verwendung von 
biologischem Wissen entwickeln 
(B3, B4, K4) 

B4: Stellungnahme und Reflexion 
 Bewertungen begründen 
 

 

Hinführung: Ernährungstagebuch der SuS 

Einteilung der Nährstoffe in Bau- und Betriebsstoffe, Einfüh-
rung einfacher Symbole für die Nährstoffe 

Untersuchung von Lebensmitteln, Planung und Durchfüh-
rung der Nährstoffnachweise  

Anfertigung eines Protokolls nach der Vorlage aus UV 5.1 

 

Eine ausgewogene Ernährung berücksichtigt nicht nur den 
Energiehalt der Nahrung, sondern auch die Zusammenset-
zung der Nährstoffe, den Vitamin-, Ballaststoffgehalt und 
viele weitere Aspekte. Die Empfehlungen der Ernährungs-
wissenschaftler helfen, sich gesund zu ernähren. 

 

…zur Vernetzung 
 IF7 Mensch und Gesundheit (Mittelstufe: Diabetes) 
 
Die Schülerinnen und Schüler können  
Lebensmittel anhand von ausgewählten Qualitäts-
merkmalen beurteilen (B1, B2), (VB Ü, VB B, Z5)  

Empfehlungen zur Gesunderhaltung des Körpers und 
zur Suchtprophylaxe unter Verwendung von biologi-
schem Wissen entwickeln (B3, B4, K4). (VB B; Z1, Z3)  
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche 
Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

didaktische Empfehlungen 

Was geschieht mit 
der Nahrung auf ih-
rem Weg durch den 
Körper? 

                

 Verdauungsor-
gane und Ver-
dauungsvor-
gänge 

 

die Arbeitsteilung der Verdau-
ungsorgane erläutern (UF1) 

Zusammenhänge zwischen Bau 
und Funktion jeweils am Beispiel 
der Verdauungsorgane, […] erläu-
tern (UF1, UF4) 

die Wirkungsweise von Verdau-
ungsenzymen mit Hilfe einfacher 
Modellvorstellungen beschreiben 
(E6) 

am Beispiel des Dünndarms […] 
das Prinzip der Oberflächenver-
größerung und seine Bedeutung 
für den Stoffaustausch erläutern 
(UF4) 

Blut als Transportmittel für Nähr-
stoffe, […] beschreiben […] (UF1, 
UF2, UF4) 

 

E6: Modell und Realität 
 Modell als Mittel zur Erklärung 

 
 

 

Bei der Verdauung wird die Nahrung in verschiedenen Ab-
schnitten arbeitsteilig verändert. 

 

Verwendung der eingeführten Nährstoffsymbolik: die Stär-
ke-Kette wird in Doppelbausteine (Maltose) zerteilt. Andere 
Enzyme zerteilen den Doppelbaustein dann in Einzelbau-
steine (Traubenzucker) 

 
Enzyme zerlegen die Nährstoffe in ihre Grundbausteine, die 
dann über die Darmwand ins Blut gelangen. Die Aufnahme 
in das Blut wird sowohl durch die Vergrößerung der Auf-
nahmefläche der Dünndarmwand als auch durch die Zerle-
gung in Einzelbausteine ermöglicht. 

 



9 
 
 

JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche 
Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

didaktische Empfehlungen 

UV 5.3: 
Atmung und Blut-
kreislauf – Nah-
rungsaufnahme al-
lein reicht nicht 

               ca. 18 Ustd. 

Wie ist das Blut zu-
sammengesetzt und 
welche weiteren Auf-
gaben hat es? 

 

 

 

Wie kommt der Sau-
erstoff in unseren 
Körper und wie wird 
er dort weiter trans-
portiert? 
 

 

 

IF2:  
Mensch und Ge-
sundheit 

Atmung und Blut-
kreislauf 

 Zusammenset-
zung und Auf-
gaben des Blu-
tes  

 

 

 

 

 Bau und Funk-
tion des Her-
zens 

 Blutkreislauf 

 

 

 

 

Blut (Fertigpräparate) mikrosko-
pisch untersuchen und seine hete-
rogene Zusammensetzung be-
schreiben (E4, E5, UF1) 

Blut als Transportmittel für Nähr-
stoffe, Sauerstoff und Kohlenstoff-
dioxid beschreiben und die Bedeu-
tung des Transports für die damit 
zusammenhängenden Stoffwech-
selvorgänge erläutern (UF1, UF2, 
UF4) 

 

 

die Funktionsweise des Herzens 
an einem einfachen Modell erklä-
ren und das Konzept des Blutkreis-
laufs an einem Schema erläutern 
(E6) 

Zusammenhänge zwischen Bau 
und Funktion jeweils am Beispiel 
[…] des Herz- und Kreislaufsys-
tems […] erläutern (UF1, UF4) 

 

Fokus auf die im mikroskopischen Bild sichtbaren Bestand-
teile des Blutes (Blutplasma und rote Blutkörperchen) und 
deren Aufgaben  

Weitere Blutbestandteile und deren Aufgaben  

Blut besteht aus verschiedenen Zelltypen mit unterschied-
lichen Aufgaben, die in einer wässrigen Flüssigkeit, dem 
Blutplasma, schwimmen. Eine wichtige Aufgabe des Blutes 
ist der Transport von Nährstoffen und Atemgasen. 

 

 

 

Nutzung eines Modells zur Veranschaulichung der Arbeits-
weise des Herzens  

Der Blutkreislauf ist ein Kreislauf mit zwei aufeinander ab-
gestimmt arbeitenden Pumpen, sowie mit Körper- und Lun-
gen-„Schleife“. 

Erarbeitung der Wege zwischen Lunge und Gewebe, der 
Notwendigkeit einer das Blut antreibenden Pumpe sowie 
von Ventilen (Herzklappen)  

Einführung der verschiedenen Blutgefäße sowie der Farb-
zuordnung rot / blau zu sauerstoffreichem bzw. kohlenstoff-
dioxidreichem Blut.                                                                                                                      
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche 
Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

didaktische Empfehlungen 

 

Warum ist Atmen 
lebensnotwendig? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Warum ist Rauchen 
schädlich?  

 

 

 

 

 

 Bau und Funk-
tion der 
Atmungsorga-
ne  

 Gasaustausch 
in der Lunge  

 

 

 

 

 

 

 

 Gefahren von 
Tabakkonsum  

 

die Funktion der Atemmuskulatur 
zum Aufbau von Druckunterschie-
den an einem Modell erklären (E6) 

am Beispiel […] der Lunge das 
Prinzip der Oberflächenvergröße-
rung und seine Bedeutung für den 
Stoffaustausch erläutern (UF4) 

die Folgen des Tabakkonsums für 
den Organismus erläutern (UF1, 
UF2, K4) 

Empfehlungen zur Gesunderhal-
tung des Körpers und zur Sucht-
prophylaxe unter Verwendung von 
biologischem Wissen entwickeln 
(B3, B4, K4) 

  

UF4: Übertragung und Vernetzung 
 Alltagsvorstellungen hinterfragen 

E6: Modell und Realität 
 Modell als Mittel zur Erklärung 

B4: Stellungnahme und Reflexion 
 Entscheidungen begründen 

K2: Informationsverarbeitung 
 Fachtexte, Abb., Schemata 

Erarbeitung des Feinbaus der Lunge, erneutes Aufgreifen 
des Prinzips der Oberflächenvergrößerung, ggf. mithilfe 
eines Modells  

Die Lunge besteht aus vielen feinen Verästelungen, die in 
kleinen Lungenbläschen enden. Deren dünne Wände bilden 
zusammen eine große Fläche. Sie ermöglichen den Aus-
tausch der Atemgase mit den sie umgebenden haarfeinen 
Blutgefäßen. 

Wirkungen und Folgen des Tabakkonsums 
Fokus: Verklebung der Lungenbläschen („Raucherlunge“) 
durch Teer, Sauerstoffmangel durch Kohlenstoffmonoxid, 
Durchblutungsstörungen durch Nikotin, evtl. Erweiterung 
auf Krebsrisiko 

Gründe für das Rauchen und das Nichtrauchen  

Ggf. in Zusammenarbeit mit der Klassenleitung oder dem 
Religionsunterricht: Nein-Sagen Lernen  

Zigaretten enthalten verschiedene Giftstoffe, die den Körper 
auf vielfältige Art und Weise schädigen. Sie selbstbewusst 
abzulehnen bedeutet, gut für seinen Körper zu sorgen. 

 
Die Schülerinnen und Schüler können  
die Folgen des Tabakkonsums für den Organismus 
erläutern (UF1, UF2, K4), (VB B; Z3)  
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche 
Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

didaktische Empfehlungen 

UV 5.4 
Bewegung – Die 
Energie wird genutzt 

                 ca. 8 Ustd. 

Wie arbeiten Knochen 
und Muskeln bei der 
Bewegung zusam-
men? 

 

 

 

Wie hängen Nah-
rungsaufnahme, At-
mung und Bewegung 
zusammen? 

 

 

IF2:  
Mensch und Ge-
sundheit 

Bewegungssystem 

 Abschnitte des 
Skeletts und ih-
re Funktionen 

 Grundprinzip 
von Bewegun-
gen 

 

Zusammenhang 
körperliche  
Aktivität-
Nährstoffbedarf-
Sauerstoffbedarf-
Atemfrequenz- 
Herzschlagfre-
quenz 

Zusammenhänge zwischen Bau 
und Funktion jeweils am Beispiel 
[…] des Bewegungssystems erläu-
tern (UF1, UF4) 

das Grundprinzip des Zusammen-
wirkens von Skelett und Muskula-
tur bei Bewegungen erklären (UF1) 

in einem quantitativen Experiment 
zur Abhängigkeit der Herzschlag- 
oder Atemfrequenz von der Inten-
sität körperlicher Anstrengung 
Daten erheben, darstellen und 
auswerten (E1, E2, E3, E4, E5, K1) 

einen Zusammenhang zwischen 
Nahrungsaufnahme, Energiebedarf 
und unterschiedlicher Belastung 
des Körpers herstellen (UF4) 

E4: Untersuchung und Experiment 
 Experiment planen und Hand-

lungsschritte nachvollziehen 
E5: Auswertung und Schluss-

folgerung 
K1: Dokumentation 
 Tabelle, Diagramm 

Die einzelnen Abschnittsgruppen des Skeletts weisen je-
weils strukturelle Angepasstheiten an ihre spezifische Funk-
tion auf.  

 
Einführung des Gegenspielerprinzips und Veranschauli-
chung mithilfe eines Funktionsmodells zur Muskelbewegung 
des Beugers und Streckers 
 
Die Position der Muskeln im Körper, ihre Verbindung zum 
Skelett durch Sehnen und ihre Fähigkeit zur Kontraktion 
ermöglichen Bewegungen. 

 
Körperliche Aktivität führt zu einer erhöhten Sauerstoffauf-
nahme. Die dabei aus den Nährstoffen freigesetzte Energie 
wird zur Bewegung und auch zur Wärmefreisetzung ge-
nutzt. 

 
…zur Vernetzung 
 UV 5.2: Energie aus der Nahrung 
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche 
Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

didaktische Empfehlungen 

UV 5.5:  
Vielfalt der Blüten – 
Fortpflanzung von 
Blütenpflanzen 

ca. 12 Ustd. 
 
Welche Funktion ha-
ben Blüten? 
 
Wie erreichen Pflan-
zen neue Standorte, 
obwohl sie sich nicht 
fortbewegen können? 
 
Wie lässt sich die 
Vielfalt von Blüten-
pflanzen im Schul-
umfeld erkunden? 

 

IF1: 
Vielfalt und An-
gepasstheiten 
von Lebewesen 

Vielfalt und Ange-
passtheiten von 
Samenpflanzen 

 Grundbauplan 

 Fortpflanzung 

 Ausbreitung 

 

Artenkenntnis 

Blüten nach Vorgaben präparieren 
und deren Aufbau darstellen (E2, 
E4, K1) 

den Zusammenhang zwischen der 
Struktur von Früchten und Samen 
und deren Funktion für die Aus-
breitung von Pflanzen anhand ein-
facher Funktionsmodelle erklären 
(E6, UF2, UF3) 

einen Bestimmungsschlüssel 
(auch digital) zur Identifizierung 
einheimischer Samenpflanzen 
sachgerecht anwenden und seine 
algorithmische Struktur beschrei-
ben (E2, E4, E5, E7) 
 
E2: Wahrnehmung und Beobachtung  
 Präparation von Blüten 

E4: Untersuchung und Experiment 
 Bestimmung  

E7: Naturwissenschaftliches Denken 
und Arbeiten 

 Bestimmungsschlüssel  
K2: Informationsverarbeitung 
 Arbeit mit Abbildungen und 

Schemata 

…zur Schwerpunktsetzung                                                
Kennübungen: Blütenpflanzen im Schulumfeld 

Blüten sind sehr vielfältig, haben aber einen ähnlichen Auf-
bau und dienen der Fortpflanzung: Bestäubung, Befruch-
tung und Samenbildung.  
Blüten werden von verschiedenen Blütenbesuchern oder 
durch den Wind bestäubt. Aus einer befruchteten Eizelle 
entwickelt sich ein Embryo, der mit Nährgewebe und schüt-
zender Hülle ausgestattet wird. Pflanzen bilden nach der 
Befruchtung vielfältige Strukturen, die die Ausbreitung un-
terstützen. Funktionsmodelle liefern Vermutungen, wie be-
stimmte Strukturen in der Natur funktionieren. 

Bestimmungsschlüssel lenken die Aufmerksamkeit nachei-
nander auf ein Merkmal pro Schritt und zwei oder mehr al-
ternative Merkmalsausprägungen. Es werden nur ausge-
wählte Merkmale überprüft. Mit etwas Erfahrung lassen sich 
Blütenpflanzen an Sondermerkmalen oder am Gesamtein-
druck (Habitus) schneller wiedererkennen. 
 
MKR 6.2: Algorithmen in einem Bestimmungsschlüssel er-
kennen 
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche 
Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

didaktische Empfehlungen 

UV 5.6: 

Tiergerechter Um-
gang mit Nutztieren 
                 ca. 8 Ustd. 

 
Wie sind Lebewesen 
durch Züchtung ge-
zielt verändert wor-
den? 

 

Wie können Landwir-
te ihr Vieh tiergerecht 
halten?    

 

IF1: 
Vielfalt und An-
gepasstheiten 
von Lebewesen 
 
Vielfalt und Ange-
passtheiten von 
Wirbeltieren 
 
 Züchtung 

 Nutztierhaltung 

Tierschutz  
 

Ähnlichkeiten und Unterschiede 
zwischen Wild- und Nutztieren 
durch gezielte Züchtung erklären 
und auf Vererbung zurückführen 
(UF2, UF4) 

verschiedene Formen der Nutztier-
haltung beschreiben und im Hin-
blick auf ausgewählte Kriterien 
erörtern (B1, B2) 

B1: Fakten- und Situationsanalyse 
 Interessen beschreiben 

 
B2: Bewertungskriterien und Hand-

lungsoptionen 
 Werte und Normen 

 
K2: Informationsverarbeitung 
 Recherche 
 Informationsentnahme 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Auswahl eines Nutztieres mit verschiedenen Zuchtformen 
für unterschiedliche Nutzungsziele (z.B. Huhn, Rind), 
Anbahnung des Selektions- und Vererbungskonzepts 

 

Die Zucht extremer Nutzformen erfordert einen industriellen  

Maßstab und führt zu ethisch bedenklichen  

Begleiterscheinungen. Eine ausgewogene und Diversität  

berücksichtigende Zucht lässt sich hingegen besser mit 

dem Tierwohl in Einklang bringen. 

Eine tiergerechte Haltung berücksichtigt die natürlichen An- 

sprüche der Tiere. Innerhalb des gesetzlich vorgegebenen  

Rahmens sollte eine verantwortungsvolle Tierhaltung auch  

den ökonomischen, ökologischen und sozialen Aspekten  

einer nachhaltigen Entwicklung entsprechen. 
 
Bauernhofprojekt 
 
Die Schülerinnen und Schüler können  
verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschrei-
ben und im Hinblick auf ausgewählte Kriterien erörtern. 
(VB Ü, VB B, Z3, Z5)  
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JAHRGANGSSTUFE 6  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 6.1: 
Wirbeltiere in mei-
ner Umgebung 

ca. 16 Ustd. 

 

Welche spezifischen 
Merkmale kennzeich-
nen die unter-
schiedlichen Wirbel-
tierklassen? 

 

Wie sind Säugetiere 
und Vögel an ihre 
Lebensweisen ange-
passt? 

 

 

IF1:  
Vielfalt und Ange-
passtheiten von 
Lebewesen 
 
Vielfalt und Ange-
passtheiten von Wir-
beltieren 
 Überblick über die 

Wirbeltierklassen 
 

 Charakteristische 
Merkmale und 
Lebensweisen 
ausgewählter Or-
ganismen 

 

kriteriengeleitet ausgewählte 
Vertreter der Wirbeltierklassen 
vergleichen und einer Klasse 
zuordnen (UF3) 

die Angepasstheit ausgewähl-
ter Säugetiere und Vögel an 
ihren Lebensraum hinsichtlich 
exemplarischer Aspekte wie 
Skelettaufbau, Fortbewegung, 
Nahrungserwerb, Fortpflanzung 
oder Individualentwicklung er-
klären (UF1, UF4) 

den Aufbau von Säugetier- und 
Vogelknochen vergleichend 
untersuchen und wesentliche 
Eigenschaften anhand der Er-
gebnisse funktional deuten (E3, 
E4, E5) 

UF3: Ordnung & Systematisierung 
 kriteriengeleiteter Vergleich 

UF4: Übertragung & Vernetzung 
 Konzeptbildung zu Wirbeltier-

klassen  
E5: Auswertung/Schlussfolgerung 
 Messdaten vergleichen 

K3: Präsentation 

 
Bestimmte Merkmale von Individuen dienen als Indizien, die 
auf ihre gemeinsame Abstammung hinweisen. 

 

Säugetiere weisen aufgrund der Besiedlung aller Lebens-
räume viele Abwandlungen im Grundbauplan auf.  

  
Exkursion zur Zooschule 
 
ggf. Informationen zu ausgewählten Zootieren recherchieren 
(MKR 2.1: Informationsrecherche) 
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JAHRGANGSSTUFE 6  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 6.2: 
Erforschung von 
Bau und Funktions-
weise der Pflanzen 

ca. 10 Ustd. 

 
Was brauchen Pflan-
zen zum Leben und 
wie versorgen sie 
sich? 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

IF1: 
Vielfalt und Ange-
passtheiten von 
Lebewesen 
 

Vielfalt und Ange-
passtheiten von Sa-
menpflanzen 

 Grundbauplan 

 Funktionszusam-
menhang der 
Pflanzenorgane 

 Bedeutung der 
Fotosynthese 

 

 

 

 

 

 

 

das Zusammenwirken der ver-
schiedenen Organe einer Sa-
menpflanze an einem Beispiel 
erläutern (UF1) 

den Prozess der Fotosynthese 
als Reaktionsschema in Worten 
darstellen (UF1, UF4, K3) 

die Bedeutung der Fotosynthe-
se für das Leben von Pflanzen 
und Tieren erklären (UF4) 

 

K1: Dokumentation 
 Pfeildiagramme zu Stoffflüs-

sen 

 

 

 

 

 

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 
Experimente zu Wasser- und Mineralstoffversorgung 
 
 
Durch die Verdunstung an den Spaltöffnungen der Blätter 
wird Wasser aus den Wurzeln nachgezogen. Der Wasser-
strom durch die Pflanze bringt ihr auch gelöste Mineralstoffe. 
 
Erstellen eines Schaubildes (Blatt als Black-Box-Modell) mit 
Hilfe von Informationen zu Edukten, Produkten und Reakti-
onsbedingungen der Fotosynthese; 
Einzeichnen der Stoffflüsse in das Pflanzenschema 
 
In den Chloroplasten stellen Pflanzen aus Kohlendioxid und 
Wasser im Licht energiereichen Zucker her. Pflanzen brau-
chen wie Tiere energiehaltige Nährstoffe, die sie jedoch nicht 
aufnehmen, sondern selbst herstellen. Zucker dient als Aus-
gangsstoff für alle nötigen Baustoffe. Von Pflanzen produ-
zierter Sauerstoff und Nährstoffe werden von tierischen Or-
ganismen genutzt. 
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JAHRGANGSSTUFE 6  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

Wie entwickeln sich 
Pflanzen? 

 

 

 

  

Keimung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ein Experiment nach dem Prin-
zip der Variablenkontrolle zum 
Einfluss verschiedener Fakto-
ren auf Keimung und Wachs-
tum planen, durchführen und 
protokollieren (E1, E2, E3, E4, 
E5, E7, K1) 

 
E2: Wahrnehmung und  
       Beobachtung  
 genaues Beschreiben 

 
E4: Untersuchung und  
       Experiment 
 Faktorenkontrolle bei der Pla-

nung von Experimenten 
 
E7: Naturwissenschaftliches Den-

ken und Arbeiten 
 Schritte der Erkenntnis-

gewinnung 

z.B. Problematisierung: Warum keimen die Samen nicht in 
der Tüte? 

 Präzisierung: Die Frage „Unter welchen Bedingungen keimen 
Samen?“ lässt sich mit Experimenten klären. 
- Sammeln von Vermutungen zu Keimungsbedingungen 
- S planen experimentelle Überprüfung mittels Kressesamen 
- Durchführung in arbeitsteiliger GA 
- bei der Auswertung Variablenkontrolle diskutieren  
 
z.B. Langzeitbeobachtung: Keimung und Wachstum von 
vorgequollenen Bohnen protokollieren (4 Wochen jeweils am 
Stundenbeginn oder Hausaufgabe) 
Auswertung z. B.: Pflanze als Baukastensystem, Funktion 
von Spross und Blättern in der Ausrichtung zum Licht sicht-
bar 
 
Durch Variation eines einzelnen Faktors lässt sich dessen 
Einfluss auf die Keimung experimentell bestimmen.  
Die Entwicklung von Wurzel, Spross und Blättern ist in we-
sentlichen Aspekten (Gestalt, Farbe, Hauptwachstumsrich-
tung) vorprogrammiert, aber z. B. in Bezug auf die Ausrich-
tung zum Lichteinfall hin variabel. 
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JAHRGANGSSTUFE 6  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 6.3:  
Die Biologie er-
forscht das Leben 
               ca. 12 Ustd. 
 

Wie gehen Wissen-
schaftlerinnen und 
Wissenschaftler bei 
der Erforschung der 
belebten Natur vor? 

 

 

 

 

Worin unterscheiden 
sich pflanzliche Zellen 
von tierischen Zellen? 

 Zellwand 
 Vakuole 
 Chloroplasten 

IF1:  
Vielfalt und Ange-
passtheiten von 
Lebewesen 
 
Naturwissenschaft 
Biologie – Merkmale 
von Lebewesen 
 
 Die Zelle als 

strukturelle 
Grundeinheit von 
Organismen 

 

durch den Vergleich verschie-
dener mikroskopischer Prä-
parate die Zelle als strukturelle 
Grundeinheit aller Lebewesen 
bestätigen (E2, E5) 
 
einfache tierische und pflanzli-
che Präparate mikroskopisch 
untersuchen (E4) 
 
tierische und pflanzliche Zellen 
anhand von lichtmikroskopisch 
sichtbaren Strukturen unter-
scheiden (UF2, UF3) 
 
Zellen nach Vorgaben in ihren  
Grundstrukturen zeichnen (E4,  
K1) 
 
E2: Wahrnehmung und Beobach-

tung 
 Einführung in das Mikrosko-

pieren 
 

 

Einführung des Zellbegriffs über Einzeller, 

einfachste Präparate ohne Präparationstechnik 

 

…zur Vernetzung → Mikroskopieren in IF2 Mensch  

 

Vertiefung und Erweiterung:   

Mikroskopische Untersuchung von Pflanzen und Tieren 

- Betrachtung eines Nasspräparats der Wasserpest 
- Betrachtung verschiedener Fertigpräparate von Geweben 
- Bewusstmachung der verschiedenen Schärfeebenen 

beim Mikroskopieren 

Vergleich einer Abbildung der Mundschleimhautzellen mit 
Zellen der Wasserpest  

- Ableiten der charakteristischen Merkmale 
- Zeichnen einer schematischen Pflanzen- und Tierzelle 

(vorgefertigt, ergänzen lassen) 
- keine Einführung in das mikroskopische Zeichnen  

( Sek. II),  
- alternativ: mikroskopisches Foto beschriften lassen.  

- Anfertigung eines dreidimensionalen Zellmodells 

 
Zellen sind nicht gleichförmig, besitzen aber einen tierischen 
oder pflanzlichen Grundbauplan. 
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JAHRGANGSSTUFE 6 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 6.4 
Pubertät – Erwach-
sen werden 

ca. 12 Ustd. 

 

Wie verändern sich 
Jugendliche in der 
Pubertät? 

 

 

 

 

 

 

Wozu dienen die Ver-
änderungen? 

IF 3:  
Sexualerziehung 

 körperliche und see-
lische Veränderungen 
in der Pubertät 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Bau und Funktion der 
Geschlechtsorgane 

 Körperpflege und Hy-
giene 

den Sprachgebrauch im Be-
reich der Sexualität kritisch 
reflektieren und sich situa-
tionsangemessen, respekt-
voll und geschlechter-
sensibel ausdrücken (B2, B3) 

 

körperliche und psychische 
Veränderungen in der Puber-
tät erläutern (UF1, UF2) 

 

Bau und Funktion der 
menschlichen Geschlechts-
organe erläutern (UF1) 

 

den weiblichen Zyklus in 
Grundzügen erklären (UF1, 
UF4) 

 

UF1: Wiedergabe und Erläu- 
         terung 
K3: Präsentation 
 bildungssprachlich ange-

messene Ausdrucksweise 

…zur Vernetzung 

Entwicklung  
 UV 6.2: Keimung, Wachstum 

 

Der Körper wird beim Erwachsenwerden durch Hormone 
so umgebaut, dass ein Mensch fruchtbar und sexuell at-
traktiv wird. Neben dem Körper verändern sich auch die 
Persönlichkeit, die Ansprüche und die an Jugendliche ge-
stellten Erwartungen. Der Verlauf der Individualentwicklung 
ist in gewissem Rahmen festgelegt (Stelle im Körper, Zeit-
punkt, Art und Weise). Die Merkmalsausprägung ist aber 
individuell unterschiedlich (z. B. Zeitpunkt). Der Bau der 
Geschlechtsorgane ist eine Angepasstheit an die Fort-
pflanzungsfähigkeit.  
 

Auf- und Abbau der Gebärmutterschleimhaut, Eireifung 
und Eisprung wiederholen sich in einem etwa vierwöchigen 
Zyklus, wobei der Eisprung etwa 14 Tage vor Beginn der 
Blutung erfolgt. 
 

 



19 
 
 

JAHRGANGSSTUFE 6 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

JAHRGANGSSTUFE 6 

Unterrichtsvorhaben 

 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 

 

Weitere Vereinbarungen 

UV 6.5  
Fortpflanzung – Ein 
Mensch entsteht 

ca. 5 Ustd. 

 

 

 

Wie beginnt mensch-
liches Leben? 

 

Wie entwickelt sich 
der Embryo? 

 

 

IF3:  
Sexualerziehung 

 Geschlechtsverkehr 

 Befruchtung 

 Schwangerschaft 

 Empfängnisverhütung 

Eizelle und Spermium ver-
gleichen und den Vorgang 
der Befruchtung beschreiben 
(UF1, UF2) 

anhand geeigneten Bildmate-
rials die Entwicklung eines 
Embryos bzw. Fötus be-
schreiben & das Wachstum 
mit der Vermehrung von Zel-
len erklären (E1, E2, E5, UF4) 

Schwangerschaft und Geburt 
beschreiben und Maßnahmen 
zur Vermeidung von Gesund-
heitsrisiken für Embryo und 
Fötus begründen (UF1, UF2, 
B3) 

Methoden der Empfängnis-
verhütung für eine verant-
wortungsvolle Lebens-

…zur Vernetzung 

Entwicklung  
 UV 6.2: Keimung, Wachstum, 

sexuelle Fortpflanzung, Vererbung 
 UV 5.6: Züchtung 
 UV 5.5: Blütenpflanzen 

 
Eizelle und Spermienzelle unterscheiden sich u. a. hin-
sichtlich Größe (Plasmaanteil) und Beweglichkeit. Bei der 
Befruchtung vereinigen sich die Zellkerne von Eizelle und 
Spermium. Nachkommen sind bei sexueller Fortpflanzung 
ähnlich, aber nicht gleich. Die makroskopisch wahrnehm-
bare Entwicklung und das Wachstum des Embryos beru-
hen auf Zellteilungen und Zunahme des Zellvolumens.  
Um leben und wachsen zu können, wird der Embryo voll-
ständig von der Mutter über die Plazenta versorgt. Auch 
Giftstoffe können über die Plazenta in den Blutkreislauf des 
Kindes gelangen. 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 8.1:  
Erkunden eines Ökosys-
tems  

Woraufhin können wir 
„unser“ Ökosystem unter-
suchen? 

Wie ist der Lebensraum 
strukturiert? 

 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines heimi-
schen Ökosystems 
 
 
 
 
 

 

ein heimisches Ökosystem hin-
sichtlich seiner Struktur unter-
suchen […] (E2, E4) 

E2: Wahrnehmung und  
      Beobachtung   
 Beschreiben von Ökosystem-

struktur und Habitaten 
 Messen von abiotischen Fakto-

ren 

Exkursion oder Unterrichtsgang 

Erstellung eines Baumtagebuchs 
(MKR 4.3: Quellendokumentation) 
 
Ökologie untersucht die Beziehungen zwi-
schen Lebewesen und zwischen Lebewesen 
und Umwelt 
 
Angepasstheiten: Fokus auf zwei abiotische 
Faktoren und z.B. biotischen Faktor Konkur-
renz  

JAHRGANGSSTUFE 6 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

planung beschreiben (UF1) 

UF 4: Übertragung/Vernetzung 

 Zusammenhang der Orga-
nisationsebenen: Wachs-
tum durch Vermehrung von 
Zellen 

didaktische Reduktion:  
- nur Kondom und „Pille“  

bei der Pille keine Details zur hormonellen Wirkungsweise 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

 

 

 

Welche abiotischen Fakto-
ren wirken in verschiede-
nen Teilbiotopen? 

 

 

Wie beeinflussen abioti-
sche Faktoren das Vor-
kommen von Arten? 

Welche Arten finden sich 
in verschiedenen Teilbio-
topen?  

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
  

 charakteristische Arten und 
ihre jeweiligen Angepasst-
heiten an den Lebensraum 
 
 
 
 

 
 

 biotische Wechselwirkun-
gen 
 
 
 
 
 

 Artenkenntnis 
 
 
 
 

E4: Untersuchung und Experiment  
 Planung der Untersuchung: 

Auswahl der zu messenden 
Faktoren, Festlegung der Da-
tenerfassung, Auswahl der 
Messmethoden 

 

abiotische Faktoren in einem 
heimischen Ökosystem messen 
[…] (E1, E4, E5). 

 

abiotische Faktoren […] mit dem  
Vorkommen von Arten in Bezie-
hung setzen (E1, E4, E5). 
 
an einem heimischen Ökosystem  
Biotop und Biozönose beschrei-
ben sowie die räumliche Gliede-
rung […] erläutern (UF1, UF3, 
K1). 
 

[…] dort vorkommende Taxa be-
stimmen (E2, E4). 

Angepasstheiten von aus-
gewählten Lebewesen an abioti-

…zur Vernetzung 

 IF 1 Vielfalt und Angepasstheiten von Le-
bewesen 

 IF 5 Evolution 
 
Naturräumliche Voraussetzungen und unter-
schiedliche Besiedlung erzeugen unterschied-
liche Lebensbedingungen. Diese lassen sich 
über die Grundstruktur (z. B. Relief, Hallen-
wald, Dickicht, Lichtung) und abiotische Fakto-
ren (z. B. Niederschlagsmenge, Waldbinnen-
klima) beschreiben.  
 
Es lässt sich beobachten, dass die unter-
schiedlichen abiotischen Faktoren mit einer 
unterschiedlichen Vegetation korrelieren. Die 
gemessenen Unterschiede in der Stärke des 
abiotischen Faktors sind dafür möglicherweise 
ursächlich. Diese Hypothese kann nur durch 
eine Vielzahl weiterer Untersuchungen erhär-
tet werden. 
Die Grenzen von Biotop und Teilbiotopen sind 
nicht immer klar zu ziehen und für Lebewesen 
meist durchlässig. 
 
Lebewesen konkurrieren um Ressourcen (z. 
B. Licht), dabei verdrängen bei ähnlichen 
Umweltansprüchen besser angepasste Arten 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

 

 

 

 

 

Wie können Arten in ihrem 
Lebensraum geschützt 
werden? 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

Naturschutz und Nachhaltig-
keit 

 Biotop- und Artenschutz 
 

sche und biotische Umweltfakto-
ren erläutern (UF2, UF4). 

 
die Koexistenz von verschie-
denen Arten mit ihren unter-
schiedlichen Ansprüchen an die 
Umwelt erklären (UF2, UF4). 
 
 
die Bedeutung des Biotopschut-
zes für den Artenschutz und den 
Erhalt der biologischen Vielfalt 
erläutern (B1, B4, K4). 

die weniger gut angepassten. Wenn sich die 
Ansprüche unterscheiden, ist eine Koexistenz 
am selben Standort möglich.  
Umgekehrt kann man dadurch von der Be-
siedlung auf die vorherrschenden Umweltfak-
toren schließen (z. B. Lichtpflanzen, Schat-
tenpflanzen). 
 
Artenschutz kann durch die Schaffung bzw. 
den Erhalt der für eine Art relevanten Lebens-
bedingungen erfolgen. Im Gegensatz zu spe-
ziellen Artenschutzmaßnahmen trägt der 
Schutz von Biotopen mehr zum Erhalt der 
Biodiversität bei. 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 8.2:  
Pilze und ihre Rolle im 
Ökosystem  

                       ca. 4 Ustd. 

Wie unterscheiden sich 
Pilze von Pflanzen und 
Tieren? 

Bau der Pilze: nur grund-
legend im Kontrast zu 
Pflanzen und Tieren 

 

Wo kommen Pilze im 
Ökosystem vor und in 
welcher Beziehung  
stehen sie zu anderen 
Lebewesen? 
 
Artenkenntnis: Fokussie-
rung auf wenige, häufige 
Arten 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines           
heimischen Ökosystems  

 Einfluss der Jahreszeiten 
 charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an 
den Lebensraum 
 
 
 
 

 biotische Wechselwirkun-
gen 

 ökologische Bedeutung von 
Pilzen und ausgewählten 
Wirbellosen 

 Artenkenntnis 
 
 
 
 

 

Pilze von Tieren und Pflanzen un-
terscheiden […] (UF2, UF3) 

UF3: Ordnung und Systematisie-
rung  

 verschiedene biotische Bezie-
hungen 

 Vergleich Pilz – Tier – Pflanze 
 

 

 

Parasitismus und Symbiose in 
ausgewählten Beispielen iden-
tifizieren und erläutern (UF1, UF2) 

Pilze […] an ausgewählten Bei-
spielen ihre Rolle im Ökosystem 
erklären (UF2, UF3) 

 

Pilze erhalten energiehaltige Stoffe von ande-
ren Lebewesen, die sie meist extrazellulär 
verdauen.  

Ihre Zellen sind mit einer Zellwand aus Chitin 
umgeben. Sie bilden ein Pilzfadengeflecht 
(Myzel), das das Substrat (z. B. den Boden) 
durchzieht. Fruchtkörper sind eine oberirdi-
sche Bildung dieses Myzels und oft nicht 
ganzjährig zu sehen. Sie dienen zur Freiset-
zung der Sporen, durch die Pilze sich ausbrei-
ten. Außer den Hutpilzen gibt es noch andere 
Formen, u. a. einzellige Hefen und Schimmel-
pilze.  

Saprobionten erhalten energiereiche Stoffe 
aus toter organischer Substanz (Kot, Leichen, 
Falllaub etc.), Parasiten aus dem Wirtsorga-
nismus, dem sie damit schaden. Viele sym-
biontisch lebende Pilze erhalten energiereiche 
Stoffe von pflanzlichen Lebenspartnern. 
Flechten und Mykorrhiza sind Beispiele für 
Symbiosen.  

Pilze spielen also als Zersetzer oder für ihren 
Wirt oder für ihren Lebenspartner eine wichti-
ge Rolle im Ökosystem. 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 8.3:  
Bodenlebewesen und 
ihre Rolle im Ökosystem 

              ca. 4 Ustd. 

Warum wächst der Wald-
boden nicht jedes Jahr 
höher? 

 

 

 

 

Welche Wirbellosen fin-
den wir im Falllaub? 

 

Welche ökologische Be-
deutung haben Wirbellose 
im Waldboden? 
 

 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 
 
 
 
 
Merkmale eines Ökosystems 
 
 
 charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an 
den Lebensraum 
 
 

 
 
 

 ausgewählte Wirbellosen-
Taxa  

 Artenkenntnis 
 

 ökologische Bedeutung von 
Pilzen und ausgewählten  
Wirbellosen 

an einem heimischen Ökosystem 
[…] Veränderungen im Jahresver-
lauf erläutern (UF1, UF3, K1). 

 

ein heimisches Ökosystem […] 
untersuchen und dort vor-
kommende Taxa bestimmen (E2, 
E4). 

UF3: Ordnung und Systematisie-
rung  

 Überblick über in der Streu 
lebende Taxa 

 

wesentliche Merkmale im äuße-
ren Körperbau ausgewählter Wir-
bellosen-Taxa nennen und diesen 
Tiergruppen konkrete Vertreter 
begründet zuordnen (UF 3) 

die Bedeutung von abiotischen 
Faktoren für die Habitatpräferenz 
von Wirbellosen experimentell 
überprüfen (E1, E3, E4, E5) 

…zur Schwerpunktsetzung 

Untersuchung von Streu 

 

 
Bei der Zersetzung der Laubstreu sind wirbel-
lose Tiere und Mikroorganismen beteiligt. 
Über Segmentierung und Beinzahl lassen sich 
die Tiere den Stämmen Ringelwürmer, Weich-
tiere, Fadenwürmer und Gliederfüßer (Klassen 
Tausendfüßer, Spinnen, Krebstiere, Insekten) 
zuordnen. 
 
 
 
 
 
Viele Lebewesen in der Laubstreu ernähren 
sich von toter organischer Substanz bzw. da-
rauf befindlichen Mikroorganismen, einige le-
ben räuberisch. Sie sind in vielfältiger Weise 
an den Lebensraum angepasst, z. B. in Bezug 
auf Körpergestalt, Farbe, Sinnesleistungen, 
Verhalten bei Kälte und Trockenheit. Bei der 
Zersetzung werden Mineralsalze frei, die den 
Pflanzen wieder zur Verfügung stehen. 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 8.4:  
Ökologie im Labor 

Wie lässt sich Angepasst-
heit unter Laborbedingun-
gen untersuchen? 
 
 

ca. 4 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines heimi-
schen Ökosystems 

 charakteristische Arten und 
ihre Angepasstheiten an 
den Lebensraum 

Angepasstheiten von Pflanzen an 
einen abiotischen Faktor anhand 
von mikroskopischen Präparaten 
beschreiben (E2, E4) 
E2: Wahrnehmen, Beobachten  
 (Mikroskopie) Untersuchung 

Pflanzenzelle 

E3: Vermutung und Hypothese  
 begründete Vermutungen zur 

Blattstruktur und zur Habitat-
präferenz 

E4: Untersuchung und Experiment  
 Wiederholung des Umgangs mit 

dem Mikroskop 
 Faktorenkontrolle bei Über-

prüfung der Habitatpräferenz 
 

…zur Vernetzung 

 UV 6.3 Einführung in das Mikroskopieren 

 

UV 8.5:  
Energiefluss und Stoff-
kreisläufe im Ökosystem 

                       ca. 8 Ustd. 

Wie lässt sich zeigen, 
dass Pflanzen energierei-
che Stoffe aufbauen kön-
nen? 

 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Energiefluss und Stoffkreis-
läufe 

 Grundprinzip der Foto- 
synthese und des Kohlen-
stoffkreislaufs 

 
 

das Grundprinzip der Fotosyn-
these beschreiben und sie als 
Energiebereitstellungsprozess 
dem Grundprinzip der Zellatmung 
gegenüberstellen (UF1, UF4) 
 

historische Experimente zur Fo-
tosynthese in Bezug auf zugrun-
deliegende Hypothesen erklären 
und hinsichtlich Stoff- und Ener-
gieflüssen auswerten (E3, E5, E7, 
UF3) 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Historische Experimente:  
VAN HELMONT o.a. 

…zur Vernetzung  

 UV 6.2: Bedeutung der Fotosynthese 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

Welche Bedeutung hat die 
Fotosynthese für Pflanzen 
und Tiere?  

 
 

 
 Nahrungsbeziehungen und 

Nahrungsnetze 
 Energieentwertung 

ausgehend von einfachen Nah-
rungsnetzen die Stoff- und Ener-
gieflüsse zwischen Produzenten, 
Konsumenten, Destruenten und 
Umwelt in einem Ökosystem er-
läutern (UF3, UF4, E6, K1) 

E6: Modell und Realität  
 Vereinfachung in Schemata 
 kritische Reflexion 

E5: Auswertung und Schlussfolge-
rung  

E7: Naturwissenschaftliches Den-
ken und Arbeiten 

 Nutzung von Schemata und 
Experimenten 

UV 8.6:  
Biodiversität und Natur-
schutz 

                    ca. 9 Ustd. 

Wie entwickelt sich ein 
Lebensraum ohne 
menschlichen Einfluss? 

 

 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Naturschutz und Nachhaltig-
keit 

 Veränderungen von Öko- 
systemen durch Eingriffe 
des Menschen 
 
 
 

 
 
die natürliche Sukzession eines 
Ökosystems beschreiben und 
anthropogene Einflüsse auf des-
sen Entwicklung erläutern (UF1, 
UF4) 
 
 
 
 
 

 

 

Nutzung des Biotopkatasters (MKR 2.2: Infor-
mationsauswertung, Medienkonzept der Schu-
le) 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

Wieso ist der Schutz von 
Biodiversität so wichtig? 

 

Wie muss eine Landschaft 
strukturiert sein, damit 
Insektenvielfalt möglich 
ist? 

 

 
 Biotop- und Artenschutz 
 
 

 
die Notwendigkeit von Natur-
schutz auch ethisch begründen 
(B4) 
 
am Beispiel der Insekten Eingriffe 
des Menschen in die Lebensräu-
me Wirbelloser bewerten (B1, B2) 
 

Umgestaltungen der Landschaft 
durch menschliche Eingriffe un-
ter ökonomischen und ökologi-
schen Aspekten bewerten und 
Handlungsoptionen im Sinne des 
Naturschutzes und der Nachhal-
tigkeit entwickeln (B2, B3, K4) 

 

B1: Fakten- und Situations- 
analyse 

 Vielfalt der Einflussfaktoren auf 
das Insektensterben 
 

B2: Bewertungskriterien und Hand-
lungsoptionen   

 individuelle, gesellschaftliche 
und politische Handlungs-
möglichkeiten  

 
Die Schülerinnen und Schüler können  
Umgestaltungen der Landschaft durch 
menschliche Eingriffe unter ökonomischen 
und ökologischen Aspekten bewerten und 
Handlungsoptionen im Sinne des Natur-
schutzes und der Nachhaltigkeit entwickeln 
(B2, B3, K4). (VB Ü, VB D, Z6) 
 

konkrete Beispiele für Handlungsoptionen 

 

BNE: 
- ökologische Auswirkungen der globa-

len Nutzung von Rohstoffen und mög-
liche Alternativen 

- kreislauforientierte ökologische Land-
wirtschaft 

- Artenschutz – lokal und global. 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 8.7: 
Hormonelle Regulation 
der Blutzuckerkonzent-
ration            ca. 8 Ustd. 

Wozu haben wir eigentlich 
„Zucker“ im Blut? 

 

Wie wird der Zuckergehalt 
im Blut reguliert? 

 

Wie funktionieren Insulin 
und Glukagon auf Zell-
ebene? 

 

 

 

 

 

 

 

IF7:  
Mensch und Gesundheit 
 
 
 
 Aufgaben des „Zuckers“ 

im Blut 
 
 
Hormonelle Blutzuckerregula-
tion 
 Wirkungsweise von Hor-

monen 
 positive und negative 

Rückkopplung 
 Darstellung in Pfeildia-

grammen und Regelkrei-
sen 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

die Bedeutung der Glucose für 
den Energiehaushalt der Zelle 
erläutern (UF1, UF4) 
 
 

am Beispiel des Blutzuckerge-
halts die Bedeutung der Regula-
tion durch negatives Feedback 
und durch antagonistisch wir-
kende Hormone erläutern (UF1, 
UF4, E6) 
 
E5: Auswertung und Schlussfolge-

rung 
 Messdaten vergleichen (Blut-

zuckerkonzentration,  
Hormonkonzentration),  
Schlüsse ziehen 

das Schlüssel-Schloss-Modell 
zur Erklärung des Wirkmecha-
nismus von Hormonen anwenden 
(E6) 

E6: Modell und Realität 
 Schlüssel-Schloss-Modell als 

Mittel zur Erklärung 
 Kritische Reflexion 

Glukose ist ein energiereiches Molekül, das 
über den Darm ins Blut und in die Zellen ge-
langt. Sein Abbau liefert der Zelle die Energie 
für alle lebenserhaltenden Prozesse. 
Zur Bereitstellung der Energie aus der Gluko-
se ist Sauerstoff notwendig.  

Hormone sind chemische Signalstoffe, die von 
speziellen Zellen gebildet und in geringen 
Mengen ins Blut abgegeben werden. Dass sie 
nur an ihren spezifischen Zielzellen eine Wir-
kung entfalten, lässt sich mit dem Schlüssel-
Schloss-Modell erklären: Auf der Membran der 
Zielzellen befinden sich zum jeweiligen Hor-
mon passende Rezeptoren. 

Der Körper kontrolliert ständig den stets 
schwankenden Wert der Blutzuckerkonzentra-
tion und kann dabei regulierend eingreifen. 
Bei zu hoher Blutzuckerkonzentration wird das 
Hormon Insulin produziert, bei zu niedriger 
Blutzuckerkonzentration das gegensätzlich 
(„antagonistisch“) wirkende Hormon Glukagon. 
Das jeweils ausgeschüttete Hormon wirkt 
dann korrigierend auf die Blutzuckerkonzent-
ration zurück („negatives Feedback“). Negati-
ves Feedback ist ein häufig vorkommender 
biologischer Regulationsmechanismus. We-
sentlich dabei ist, dass gleichsinnige Bezie-
hungen an einer Stelle durch eine gegensinni-
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

 

 

Wie ist die hormonelle  
Regulation bei Diabetikern 
verändert? 

 

 

 

 

 

 
 
 

 Diabetes 

K1: Dokumentation 
 Fachtypische Darstellungsfor-

men (Pfeildiagramme mit „je, 
desto“-Beziehungen) 

 

Ursachen und Auswirkungen von 
Diabetes mellitus Typ I und II da-
tenbasiert miteinander verglei-
chen sowie geeignete Therapie-
ansätze ableiten (UF1, UF2, E5). 

Handlungsoptionen zur Vorbeu-
gung von Diabetes Typ II entwi-
ckeln (B2) 

ge Beziehung durchbrochen werden: „je mehr, 
desto weniger“ bzw. „je weniger, desto mehr“. 

 
…zur Vernetzung  UV 5.2 – 5.4 

Beiden Diabetestypen ist gemeinsam, dass 
die Blutzuckerkonzentration nach Nahrungs-
aufnahme hoch bleibt. Bei Diabetes Typ I liegt 
dies an einer Zerstörung der insulinproduzie-
renden Zellen, bei Diabetes Typ II an einer 
erworbenen Unempfindlichkeit der Rezeptoren 
gegenüber dem Hormon Insulin. Der Entwick-
lung einer Diabetes Typ II lässt sich durch 
kalorienarme Kost, Verzicht auf Nikotin sowie 
ausreichend Bewegung vorbeugen. 

UV 8.8:  
Menschliche Sexualität 

ca. 4 Ustd.  

Worin besteht unsere 
Verantwortung in Bezug 
auf sexuelles Verhalten 
und im Umgang mit  
unterschiedlichen sexuel-
len Orientierungen und 
Identitäten? 
 
+ zusätzlicher Projekttag 

IF 8:  
Sexualerziehung  
 
 
 Umgang mit der eigenen  

Sexualität 
 
 

über die Reproduktionsfunktion 
hinausgehende Aspekte mensch-
licher Sexualität beschreiben 
(UF1) 

bei Aussagen zu unterschiedli-
chen Formen sexueller Orientie-
rung und geschlechtlicher Identi-
tät Sachinformationen von Wer-
tungen unterscheiden (B1) 

B1: Fakten- und Situationsanalyse 
 Unterscheidung von Fakten und 

Wertungen (geschlechtliche 
Orientierung und Identität) 

 
 

Projekttag in Kooperation mit externem Part-
ner, dabei teilweise Arbeit in getrennt-
geschlechtlichen Gruppen 

…zur Vernetzung 

 UV 6.4: körperliche und psychische Verän-
derungen in der Pubertät 

 UV 6.5: Verhütung 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

B4: Stellungnahme und Reflexion 
 Verantwortung für sich selbst 

und Verantwortung der Anderen 

UV 8.9: 
Fruchtbarkeit und Fami-
lienplanung 

                       ca. 8 Ustd. 

Welchen Einfluss haben 
Hormone auf die zyklisch 
wiederkehrenden Verän-
derungen im Körper einer 
Frau? 

Wie lässt sich die Entste-
hung einer Schwanger-
schaft hormonell verhü-
ten? 

 

 

 

 

 

 

IF 8:  
Sexualerziehung  
 
 
 
 hormonelle Steuerung des  

Zyklus 
 
 

 

Verhütung 
 altersgemäßes Grundwis-

sen über Verhütungsme-
thoden 

 Wirkungsweise hormonel-
ler Verhütungsmittel 

 „Pille danach“ 
 
 
 
 
 
 

 

 

den weiblichen Zyklus unter Ver-
wendung von Daten zu körperli-
chen Parametern in den wesent-
lichen Grundzügen erläutern 
(UF2, E5) 

 

die Datenerhebung zur Sicherheit 
von Verhütungsmethoden am 
Beispiel des Pearl-Index erläutern 
und auf dieser Grundlage die 
Aussagen zur Sicherheit von 
Verhütungsmitteln kritisch reflek-
tieren. (E5, E7, B1) 

 

Verhütungsmethoden und die 
„Pille danach“ kriteriengeleitet 
vergleichen und Handlungsopti-
onen für verschiedene Lebenssi-
tuationen begründet auswählen 
(B2, B3) 

Im weiblichen Körper sind nur an wenigen 
Zyklus-Tagen sämtliche Voraussetzungen für 
das Eintreten einer Schwangerschaft gege-
ben: Neben dem Vorhandensein einer be-
fruchtungsfähigen Eizelle gehören dazu u.a. 
ein offener Muttermund, flüssiges Zervixsekret 
sowie eine aufgebaute Gebärmutterschleim-
haut. Diese Parameter werden durch ein kom-
pliziertes Wechselspiel weiblicher Hormone 
gesteuert. Da die Hormonproduktion auch 
durch äußere Faktoren (z.B. Schlafmangel, 
Stress) beeinflusst wird, kann der Zyklus 
schwanken. Zusammen mit der maximalen 
Überlebensdauer der Spermien im weiblichen 
Körper ergeben sich etwa 6 fruchtbare Tage 
im Zyklus einer Frau. 
 
 
Verhütungsmethoden müssen mindestens an 
einer der notwendigen Voraussetzungen für 
die Entstehung einer Schwangerschaft anset-
zen. Ihre Sicherheit wird seit den 1930er Jah-
ren oft mit dem sogenannten Pearl-Index an-
gegeben. Er bezeichnet den prozentualen 
Anteil von Frauen, die trotz der angewendeten 
Verhütungsmethode innerhalb eines Jahres 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

Wie entwickelt sich ein  
ungeborenes Kind? 

 

 

Welche Konflikte können 
sich bei einem Schwan-
gerschaftsabbruch erge-
ben? 

 

 

 
 

 Embryonalentwicklung 
des Menschen 
 

 

 Schwangerschaftsabbruch 
 Umgang mit der eigenen  

Sexualität 

 

die wesentlichen Stadien der 
Entwicklung von Merkmalen und 
Fähigkeiten eines Ungeborenen 
beschreiben (UF1, UF3) 

 

kontroverse Positionen zum 
Schwangerschaftsabbruch unter 
Berücksichtigung ethischer Maß-
stäbe und gesetzlicher Regelun-
gen gegeneinander abwägen (B1, 
B2) 

die Übernahme von Verantwor-
tung für sich selbst und andere 
im Hinblick auf sexuelles Verhal-
ten an Fallbeispielen diskutieren 
(B4, K4) 

B1 Fakten- und Situationsanalyse 
 relevante Sachverhalte identifi-

zieren 
 gesellschaftliche Bezüge  

beschreiben 
B2 Bewertungskriterien und Hand-
lungsoptionen 
 gesetzliche Regelungen 
 ethische Maßstäbe 

schwanger geworden sind. Eine wissenschaft-
lich und statistisch einwandfreie Aussage zur 
Sicherheit des jeweiligen Verhütungsmittels ist 
damit jedoch nicht möglich, da Variablen wie 
z.B. die Häufigkeit des Geschlechtsverkehrs 
der Probandinnen, ihre Motivation oder ihr 
korrekter Umgang mit dem Verhütungsmittel 
bei der Erfassung nicht konstant gehalten 
werden können. Bei der Beurteilung der Si-
cherheit einer Verhütungsmethode sollte da-
her besser zwischen Methoden- und Anwen-
dersicherheit differenziert werden. 

 
Mit der täglichen Einnahme künstlicher Hor-
monersatzstoffe in der „Pille“ kann die natürli-
che Regulation verschiedener körpereigener 
Hormone gezielt ausgeschaltet werden, so 
dass i.d.R. mehrere für eine Schwangerschaft 
notwendige Parameter im Körper der Frau 
fehlen.  

Die „Pille danach“ wirkt dagegen über eine 
einmalige Gabe hochdosierter Hormone. Hier 
ist wichtig, wann im Zyklus der Frau die Ver-
hütungspanne geschehen ist. Die Hormone in 
der Pille danach können einen noch nicht er-
folgten Eisprung um mehrere Tage verschie-
ben, so dass bis dahin alle Spermienzellen im 
Körper der Frau abgestorben sind und keine 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

K4 Argumentation 
 faktenbasierte Argumentation, 
 respektvolle, konstruktiv-

kritische Rückmeldungen zu 
kontroversen Positionen 
 

Befruchtung mehr erfolgen kann. Ist der Ei-
sprung jedoch bereits erfolgt, kann die „Pille 
danach“ eine Schwangerschaft nur noch über 
eine eventuelle Nidationshemmung verhin-
dern. 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 10.1:  
Neurobiologie-  
Signale senden, emp-
fangen und verarbeiten 

                    ca. 8 Ustd 

Wie steuert das Nerven-
system das Zusammen-
wirken von Sinnesorgan 
und Effektor? 
 

 

 

Welche Auswirkungen 
des Drogenkonsums las-
sen sich auf neuronale 
Vorgänge zurückführen? 
 

 

 

 

 

IF7:  
Mensch und Ge-
sundheit  

 

Neurobiologie 

 Reiz-Reaktions-
Schema (bewusste 
Reaktion, Reflexe) 

 einfache Modell-
vorstellungen zu 
Neuron und Sy-
napse 

 

 Auswirkungen von 
Drogenkonsum 

 

 

 

 

 

 

 
die Wahrnehmung eines Reizes 
experimentell erfassen (E4, E5) 
 
die Unterschiede zwischen Reiz 
und Erregung sowie zwischen 
bewusster Reaktion und Reflexen 
beschreiben (UF1, UF3) 
 
den Vorgang der Informa-
tionsübertragung an chemischen 
Synapsen anhand eines einfachen 
Modells beschreiben (UF1, E6) 
 
 
von Suchtmitteln ausgehende 
physische und psychische Verän-
derungen beschreiben und Folgen 
des Konsums für die Gesundheit 
beurteilen (UF1, B1). 
 
die Informationsübertragung im 
Nervensystem mit der Informa-
tionsübertragung durch Hormone 
vergleichen (UF 3) 
 
 
 

Von Sinnesorganen aufgenommene Reize werden 
als elektrische Signale im Nervensystem weitergelei-
tet. Entsprechend der individuell ausgebildeten Ver-
schaltungen von Neuronen erfolgt eine Interpretation 
der Signale im Gehirn sowie ggf. bewusste Reaktio-
nen.  

Reflexe stellen hingegen unbewusste Reaktionen auf 
Reize dar, die im Rückenmark verarbeitet werden.  

An den Synapsen erfolgt die Weiterleitung elektri-
scher Signale über chemische Transmitter.  
 
 
 
Substanzen, die ins Gehirn gelangen und dort an 
Rezeptoren für Neurotransmitter binden, beeinflussen 
Körperfunktionen und Psyche erheblich. Bei andau-
erndem Konsum können sie eine Veränderung der 
neuronalen Struktur bewirken, woraus eine körperli-
che Abhängigkeit resultiert. 

 
Die Schülerinnen und Schüler können  
von Suchtmitteln ausgehende physische und 
psychische Veränderungen beschreiben und Fol-
gen des Konsums für die Gesundheit beurteilen 
(UF1, B1), (VB B; Z 1, Z 3)  
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

Wie entstehen körperli-
che Stresssymptome? 

 

. 

 

 Reaktionen des 
Körpers auf Stress   

körperliche Reaktionen auf 
Stresssituationen erklären (UF2, 
UF4) 
UF3 Ordnung und Systematisierung 
 zentrale biologische Konzepte 

E6 Modell und Realität 
 Erklärung von Zusammenhän-

gen 
 kritische Reflexion 

K3 Präsentation  
 fachtypische Visualisierung  

B1 Fakten- und Situationsanalyse 
 Sachverhalte und Zusammen-

hänge identifizieren 

ggf. Bei einer Unterrichtszeit von 8 Stunden: Kombi-
nation der inhaltlichen Schwerpunkte „Stress und 
Drogenkonsum“ zu einem alltagsnahen Kontext (z.B. 
Schulstress und Nikotinkonsum) 

Stress ist ein Zustand erhöhter Alarmbereitschaft im 
Organismus, der durch das vegetative Nervensystem 
sowie das Hormonsystem ausgelöst wird. Beide Sys-
teme bewirken Stresssymptome, die als evolutives 
Überlebensprogramm zu verstehen sind (fight or 
flight-Syndrom). Chronischer Stress führt zu ernsthaf-
ten gesundheitlichen Beeinträchtigungen, weshalb 
Bewegung und Entspannung zur Stressreduktion 
bewusst in den Alltag integriert werden sollten. 

UV 10.2:  
Die Erbinformation- 
eine Bauanleitung für 
Lebewesen 

                    ca. 10 Ustd 

 
Woraus besteht die Erb-
information und wie ent-
stehen Merkmale? 

 

IF6:  
Genetik  
 
 
 
Cytogenetik 
 DNA 

 

 

 

 
 
 

 
das grundlegende Prinzip der Pro-
teinbiosynthese beschreiben und 
die Bedeutung von Proteinen bei 
der Merkmalsausprägung anhand 
ihrer funktionellen Vielfalt herstel-
len (UF1, E6). 
 
 
 

Vereinfachte, modellhafte Darstellung der Proteinbio-
synthese zur Erklärung der Merkmalsausbildung; 
deutliche Abgrenzung zur thematischen Komplexität 
im Oberstufenunterricht 

Die DNA ist ein chemischer Stoff, der die Erbinforma-
tion (Gene) in codierter Form (vier Bausteine) enthält. 
Im Verlauf der Proteinbiosynthese werden diese In-
formationen wird diese Information decodiert und in 
Proteine übersetzt. Sie sind aufgrund ihrer vielseiti-
gen Funktionen die Grundlage der erblich bedingten 
Merkmale. 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

Wo befindet sich die DNA 
in der Zelle und wie ist sie 
organisiert?  

 

Welcher grundlegende 
Mechanismus führt zur 
Bildung von Tochterzel-
len, die bezüglich  
ihres genetischen Materi-
als identisch sind? 

. 

 

 Doppel-/Einzel- 
Chromosomen 

 artspezifischer 
Chromosomensatz 
des Menschen 
(Autosomen, Go-
nosomen) 

 Zellzyklus 
 Mitose und Zelltei-

lung 
 Karyogramm 
 artspezifischer 

Chromosomensatz 
des Menschen 

 

Karyogramme des Menschen 
sachgerecht analysieren […] (E5, 
UF1, UF2). 
 
mithilfe von Chromosomenmodel-
len eine Vorhersage über den 
grundlegenden Ablauf der Mitose 
treffen (E3, E6). 
 
den Zellzyklus auf der Ebene der 
Chromosomen vereinfacht be-
schreiben und seine Bedeutung 
für den vielzelligen Organismus 
erläutern (UF1, UF4). 
 

E6: Modell und Realität 
 Modell zur Erklärung und zur 

Vorhersage 
 kritische Reflexion 

E7: Naturwissenschaftliches  
       Denken und Arbeiten 
 Bedeutung und Weiterentwick-

lung biologischer Erkenntnisse 

K1: Dokumentation 
fachtypische Darstellungsformen 
(z.B. Karyogramm) 

Im Zellkern befindet sich das Chromatin. Bei maxima-
ler Kondensation werden in Körperzellen 46 Doppel-
Chromosomen sichtbar. Jeweils zwei Doppel-
Chromosomen sind homolog, d.h. gleich im Erschei-
nungsbild, aber nicht genetisch identisch. Die beiden 
Einzel-Chromosomen eines Doppel-Chromosoms 
sind hingegen genetisch identisch. 
 
Unterscheidung von Chromatin im Zellkern und x-
förmigen Chromosomen in der Zelle als zwei ver-
schiedene Zustandsformen von DNA. Verwendung 
eines einfachen Anschauungsmodells, Fokus: „Ver-
packungskunst und Dimensionen“  

 
Der Zellteilung geht eine Verdopplung der Einzel-
Chromosomen voraus, da nur auf diese Weise die 
gesamte Erbinformation bei der Zellvermehrung kon-
serviert werden kann. 

Mitose: Fokussierung auf Funktion, grundsätzlichen 
Ablauf und Ergebnisse 
 

Sachstruktur (DNA – Proteinbiosynthese – Genorte 
auf Chromosomen – Karyogramm – Mitose) beach-
ten, um KKE „mithilfe von Chromosomen-modellen 
eine Vorhersage über den grundlegenden Ablauf der 
Mitose treffen“ ansteuern zu können. 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 10.3: 
Gesetzmäßigkeiten der  
Vererbung 

                  ca. 12 Ustd 

Nach welchem grundle-
genden Mechanismus 
erfolgt die Vererbung bei 
der sexuellen Fortpflan-
zung? 

 

 

 

Welche Ursache und 
welche Folgen hat eine 
abweichende Chromo-
somenzahl? 

 

 

 

 

IF6:  
Genetik  
 

Cytogenetik 

 Meiose und Be-
fruchtung 
(homologe Chro-
mosomen) 

 Karyogramm 
 

 

 
 

 Genommutation 
 Pränataldiagnostik 
 
 
 
 
 
 
 
 

das Prinzip der Meiose und die 
Bedeutung dieses Prozesses für 
die sexuelle Fortpflanzung und 
Variabilität erklären (UF1, UF4). 

 
Ursachen und Auswirkungen ei-
ner Genommutation am Beispiel 
der Trisomie 21 beschreiben (UF1, 
UF2). 
 
[…] Abweichungen vom Chromo-
somensatz im Karyogramm ermit-
teln (E5, UF1, UF2). 
 
Möglichkeiten und Grenzen der 
Pränataldiagnostik für ausgewähl-
te Methoden benennen und kri-
tisch reflektieren (B1, B2, B3, B4). 

 
die Rekombinationswahrschein-
lichkeiten von Allelen modellhaft 
darstellen (E6, K1). 

 

Meiose: Fokussierung auf Funktion, grundsätzlichen 
Ablauf und Ergebnisse 

Dadurch dass die Anzahl der Chromosomen bei der 
Bildung von Geschlechtszellen halbiert wird, bleibt 
der artspezifische Chromosomensatz nach der Be-
fruchtung erhalten. Weil die homologen Chromoso-
men voneinander getrennt werden, enthalten alle 
haploiden Tochterzellen ein Chromosom von jedem 
Paar und somit die vollständige genetische Ausstat-
tung. 

Erbgutveränderung: Fokussierung auf zytologisch 
sichtbare Veränderungen (numerische Chromosome-
naberrationen durch Meiosefehler) am Beispiel 
Trisomie 21 

Chromosomenfehlverteilungen können in der Meiose 
entstehen. Die resultierenden Symptome betreffen 
die körperliche und geistige Entwicklung der Kinder. 
Methoden der Pränataldiagnostik liefern mittlerweile 
aussagekräftige Informationen, bergen aber auch 
vielfältige Risiken. Eine Auseinandersetzung mit ethi-
schen Fragen und daraus resultierenden Hand-
lungsoptionen ist daher unumgänglich. 

z.B. ethische Analyse eines Fallbeispiels: Entschei-
dung bezüglich der Durchführung weitergehender 
pränataler Untersuchungen zur sicheren Abklärung 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

 

Welche Vererbungsre-
geln lassen sich aus den 
Erkenntnissen zur sexuel-
len Fortpflanzung ablei-
ten? 

. 

 

Regeln der Vererbung 

 Gen- und Allelbe-
griff 

 Familienstamm-
bäume 

 
Gesetzmäßigkeiten der Vererbung 
auf einfache Beispiele anwenden 
(UF2). 
 
Familienstammbäume mit eindeu-
tigem Erbgang analysieren (UF2, 
UF4, E5, K1). 
 
UF2 Auswahl und Anwendung 

UF4 Übertragung und Vernetzung 
 Systemebenenwechsel 

E5 Auswertung und Schluss- 
      folgerung 
 Analyse von fachtypischen Dar-

stellungen 

B1 Fakten- und Situationsanalyse 
 relevante Sachverhalte identifi-

zieren 
 Informationsbeschaffung 

B2 Bewertungskriterien und Hand- 
     lungsoptionen 

B3 Abwägung und Entscheidung 
 nach Abschätzung der Folgen 

Handlungsoption auswählen 

des Karyotyps mithilfe der Dilemma- Methode 
 
Die Gesetzmäßigkeiten der Vererbung lassen sich 
mit der interchromosomalen Rekombination in der 
Meiose erklären. Sie ermöglichen Voraussagen dar-
über, wie wahrscheinlich das Auftreten eines be-
stimmten Phänotyps in der nächsten Generation ist. 
Familienstammbäume können zudem Aufschluss 
über den Modus der Vererbung geben. 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 10.4: 
Immunbiologie – Ab-
wehr und Schutz vor 
Erkrankungen 

                    ca. 16 Ustd 

Wie unterscheiden sich  
Bakterien und Viren? 

 

 

Wie wirken Antibiotika 
und weshalb verringert 
sich in den letzten Jahr-
zehnten deren Wirksam-
keit? 

 

 

Wie funktioniert das Im-
munsystem? 

 

IF7:  
Mensch und Ge-
sundheit 
 
 
Immunbiologie 
 virale und bakteri-

elle Infektions-
krankheiten 

 Bau der Bakterien-
zelle 

 Aufbau von Viren 
 

 Einsatz von Antibi-
otika  

 

 

unspezifische 
 Schutzbarrieren 
 Makrophagen 
und spezifische Im-
munreaktion 
 zelluläre Reaktion 
 humorale Reaktion 

 
 
 
 
 
 
den Bau und die Vermehrung von 
Bakterien und Viren beschreiben 
(UF1) 
 
 
 
 
den Einsatz von Antibiotika im 
Hinblick auf die Entstehung von 
Resistenzen beurteilen (B1, B3, 
B4, K4) 
 
 
 
 
 
 
das Zusammenwirken des unspe-
zifischen und spezifischen Im-
munsystems an einem Beispiel 
erklären (UF4) 
 

 
Die Schüler können… 
Positionen zum Thema Impfung auch im Inter-
net recherchieren, auswerten, Strategien und Ab-
sichten erkennen und unter Berücksichtigung der 
Empfehlungen der Ständigen Impfkommission kri-
tisch reflektieren. (VB B, Z3, Z6)  
 

Bakterien sind eine Gruppe (Reich) von Lebewesen, 
die sich durch Zweiteilung vermehren und eine spezi-
elle Zellwand besitzen. Antibiotika verhindern z. B. 
den Aufbau der bakteriellen Zellwand. Viren besitzen 
diese Zellwand nicht, sie benötigen für die Fortpflan-
zung eine Wirtszelle, die dabei u.U. zerstört wird. 

Der hohe Antibiotikaeinsatz in der Landwirtschaft und 
Medizin führt dazu, dass durch Zufall resistent ge-
wordene Bakterienarten Selektionsvorteile haben und 
sich ausbreiten. 
 
Der menschliche Körper ist durch viele Barrieren vor 
dem Eindringen von Krankheitserregern geschützt. 
Dennoch eindringende Erreger werden unspezifisch 
von Makrophagen zersetzt. Zudem führt die spezifi-
sche Immunreaktion dazu, dass Killerzellen und Anti-
körper gegen den Erregertyp gebildet werden.  
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

 

Fehler im  

(Immun-)System? 

 

 

 

Wie kann man sich vor  
Infektionskrankheiten 
schützen? 

 

 

. 

 

 Organtransplanta-
tion 

 

 Allergien (Allergen, 
Mastzellen) 

 

 

 Hygiene 
 Impfungen 

 

 
die Immunantwort auf körper-
fremde Gewebe und Organe erläu-
tern (UF2) 
 
die allergische Reaktion mit der 
Immunantwort bei Infektionen 
vergleichen (UF2, E2) 
 
die Bedeutung hygienischer Maß-
nahmen zur Vermeidung von In-
fektionskrankheiten erläutern 
(UF2, E2) 
 
Experimente zur Wirkung von hy-
gienischen Maßnahmen auf das 
Wachstum von Mikroorganismen 
auswerten (E1, E5) 
 
das experimentelle Vorgehen bei 
historischen Versuchen zur Be-
kämpfung von Infektionskrankhei-
ten erläutern und die Ergebnisse 
interpretieren (E1, E3, E5, E7) 
 
den Unterschied zwischen passi-
ver und aktiver Immunisierung 
erklären (UF3) 

 
Bei Organtransplantationen muss die Immunantwort 
des Körpers mit Medikamenten unterdrückt werden. 
 
Bei Allergien lösen an sich harmlose Stoffe (Allerge-
ne) eine nicht notwendige bzw. übermäßige Immun-
reaktion aus. Als eine mögliche Ursache für die feh-
lerhafte Reaktion gilt eine übermäßige Hygiene, die 
zu einer Unterforderung des Immunsystems in der 
Kindheit führt. 
 
Bakterielle und virale Infektionskrankheiten lassen 
sich vor allem durch Anwendung angemessener hy-
gienischer Grundregeln verhindern. 
  
 
 
 
 
 
Darüber hinaus können Impfungen den Ausbruch und 
die Verbreitung von bakteriellen und viralen Infekti-
onserkrankungen verhindern. 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

Positionen zum Thema Impfung 
auch im Internet recherchieren, 
auswerten, Strategien und Ab-
sichten erkennen und unter Be-
rücksichtigung der Empfehlungen 
der Ständigen Impfkommission 
kritisch reflektieren (B1, B2, B3, 
B4, K2, K4) 
UF4 Übertragung und Vernetzung 
 variable Problemsituationen  

lösen 
E1   Problem und Fragestellung 
 Fragestellungen z.B. zu histori-

schen Experimenten formulieren 
E5   Auswertung und Schlussfolge-

rung 
 Beobachtungen interpretieren  

K4: Argumentation 
 faktenbasiert, rational und 

schlüssig argumentieren 

B3 Abwägung und Entscheidung 
 Nach Abschätzung der Folgen 

Handlungsoption auswählen 

B4 Stellungnahme und Reflexion 
 Bewertungen argumentativ ver-

treten 

 
Die STIKO überarbeitet regelmäßig unter Abwägung 
von persönlichem und gesellschaftlichem Risiko und 
Nutzen ihre Impfempfehlungen. 
 
(MKR 5.2: Meinungsbildung) 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 10.5:  
Mechanismen der Evo-
lution 

                    ca. 8 Ustd 

 

Wie lassen sich die An-
gepasstheiten von Arten 
an die Umwelt erklären? 

 

. 

IF 5:  
Evolution 

Grundzüge der Evolu-
tionstheorie 

 Variabilität  
 natürliche Selektion 
 künstliche Selektion 
 Fortpflanzungserfolg  

Entwicklung des Le-
bens auf der Erde 

 biologischer Artbe-
griff  
 

die wesentlichen Gedanken der 
Darwin´schen Evolutionstheorie 
zusammenfassend darstellen 
(UF1, UF2, UF3) 

Angepasstheit vor dem Hinter-
grund der Selektionstheorie und 
der Vererbung von Merkmalen 
erklären (UF2, UF4)  

den Zusammenhang zwischen der 
Angepasstheit von Lebewesen an 
einen Lebensraum und ihrem 
Fortpflanzungserfolg an einem 
gegenwärtig beobachtbaren Bei-
spiel erklären (E1, E2, E5, UF2) 

den biologischen Artbegriff an-
wenden (UF2) 

Artenwandel durch natürliche Se-
lektion mit Artenwandel durch 
Züchtung vergleichen (UF3) 

die Eignung von Züchtung als 
Analogmodell für den Artenwan-
del durch natürliche Selektion 
beurteilen (E6) 

 

 

Individuen einer Art unterscheiden sich in der Aus-
prägung ihrer Merkmale. Viele der Unterschiede las-
sen sich auf Vererbung zurückführen. Individuen ei-
ner Art, die zufällig besser an die Umwelt angepasst 
sind, haben Selektionsvorteile und einen höheren 
Fortpflanzungserfolg. Daher verändert sich die 
Merkmalsverteilung in der Population. 

  

 

 

 

 

 

 

 
Bei der Züchtung wählt der Mensch die von ihm be-
vorzugten Varietäten für die Fortpflanzung aus. Die 
künstliche Selektion führt daher schneller zur Verän-
derung der Art. Züchtung verdeutlicht somit, dass 
Artenwandel durch Selektion möglich ist. 

 

…zur Vernetzung 
 UV 5.6 Züchtung 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

UF4: Übertragung und Vernetzung 
 Mechanismus der Art-

umwandlung  

E2: Wahrnehmung und Beobach-
tung 

 Veränderungen wahrnehmen 

E6 Modell und Realität 
 Modellvorstellung (Züchtung) zur 

Erklärung anwenden 

 

UV 10.6:  
Der Stammbaum des 
Lebens 

                       ca. 6 Ustd. 

 

 

 

 

Wie hat sich das Leben 
auf der Erde entwickelt? 

 

IF 5:  
Evolution 

Entwicklung des Le-
bens auf der Erde 

 zeitliche Dimension 
der Erdzeitalter 

 natürliches System 
der Lebewesen 
 
 
 

 Evolution der Land-
wirbeltiere 

 Leitfossilien  
 

den möglichen Zusammenhang 
zwischen abgestufter Ähnlichkeit 
von Lebewesen und ihrer Ver-
wandtschaft erklären (UF3, UF4). 

anhand von anatomischen Merk-
malen Hypothesen zur stammes-
geschichtlichen Verwandtschaft 
ausgewählter Wirbeltiere rekon-
struieren und begründen (E2, E5, 
K1). 

Fossilfunde auswerten und ihre 
Bedeutung für die Evolutionsfor-
schung erklären (E2, E5, UF2). 

 

 

Aus naturwissenschaftlicher Sicht hat sich die heutige 
Vielzahl der Arten von Tieren und Pflanzen aus einer 
geringen Zahl von Arten, wahrscheinlich nur einer 
einzigen, innerhalb eines langen Zeitraums entwi-
ckelt. Alle Lebewesen sind daher in unterschiedlichen 
Graden miteinander verwandt.  

Morphologische Ähnlichkeiten zwischen den Arten 
können sich auch durch die Angepasstheit an einen 
ähnlichen Lebensraum ergeben. 

Wiederholung der Merkmale von Wirbeltieren (Pro-

gressionsstufe 1  UV 6.1  
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

 

 

 

 
 
 

 

E2 Wahrnehmung und  
Beobachtung 

 Veränderungen wahrnehmen 

E5: Auswertung und Schlussfolge-
rung 

K4: Argumentation 
 naturwissenschaftliche Denk-

weise 

Die genaue Betrachtung ausgesuchter anatomischer 
Merkmale nach bestimmten Kriterien sowie Fossil-
funde erlauben die Zuordnung der Arten zu Ver-
wandtschaftsgruppen.  

Beschreibung und Einordnung von Mosaikformen 

Leitfossilien erleichtern die zeitliche Einordnung der 
Funde. (relative Altersbestimmung) 

UV 10.7:  
Evolution des Men-
schen 

                       ca. 6 Ustd. 

Wie entstand im Laufe 
der Evolution der heutige 
Mensch? 

 

 

Evolution – nur eine The-
orie? 

 

IF 5:  
Evolution 

Evolution des Men-
schen 

 Merkmalsänderun-
gen im Verlauf der 
Hominidenevolution 

 
 
 
eine Stammbaumhypothese zur 
Evolution des Menschen anhand 
ausgewählter Fossilfunde rekon-
struieren und begründen (E2, E5, 
K1) 
 
 
 
 
die naturwissenschaftliche Positi-
on der Evolutionstheorie von 
nichtnaturwissenschaftlichen 
Vorstellungen zur Entwicklung 
von Lebewesen abgrenzen (B1, 
B2, B4, E7, K4) 

...zur Schwerpunktsetzung 

Fokussierung auf Australopithecus, Homo erectus 
und Homo sapiens/Homo neanderthalensis 

 
Der letzte gemeinsame Vorfahre des Schimpansen 
und des Menschen lebte vor etwa 6 Millionen Jahren. 
Der aufrechte Gang entwickelte sich bereits zu Be-
ginn der Trennung der beiden Linien, zur Zunahme 
des Gehirnvolumens bei den menschlichen Vorfahren 
kam es vor allen Dingen in den letzten zwei Millionen 
Jahren. 
Im Rahmen der Schritte der naturwissenschaftlichen 
Erkenntnisgewinnung werden Hypothesen zur Be-
antwortung einer Fragestellung mittels Experimenten 
oder Beobachtungsergebnissen überprüft. Mit diesen 
Ergebnissen lassen sich Hypothesen stützen oder 
widerlegen.  
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwer-
punkte 

Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung 

Weitere Vereinbarungen 

 

 

 
E2: Wahrnehmung und  
      Beobachtung 
 anatomische Veränderungen 

wahrnehmen  

E5: Auswertung und Schlussfolge-
rung 

E7: Naturwissenschaftliches  
Denken und Arbeiten 

 Theoriebegriff 

 
Viele gestützte Hypothesen können zu einer Theorie 
wie der Evolutionstheorie zusammengefasst werden.  
Die Schöpfungsberichte unterschiedlicher Religionen 
gehen davon aus, dass es einen Schöpfer gegeben 
hat, der alle Arten erschaffen hat. Diese Hypothese 
lässt sich naturwissenschaftlich nicht überprüfen. 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
In Absprache mit der Lehrerkonferenz sowie unter Berücksichtigung des Schulprogramms 
hat die Fachkonferenz Biologie die folgenden fachmethodischen und fachdidaktischen 
Grundsätze beschlossen: 

 Problemorientierung 

 Handlungsorientierung 

 kooperatives Lernen 
 

2.3 Grundsätze der Leistungsbewertung und -rückmeldung 
Die Fachkonferenz hat im Einklang mit dem entsprechenden schulbezogenen Konzept die 
nachfolgenden Grundsätze zur Leistungsbewertung und -rückmeldung beschlossen:  

I. Beurteilungsbereich „Sonstige Leistungen“:  

Bewertet werden, 
- mündliche Beiträge:  z. B. in Unterrichtsgesprächen, bei der Vorstellung  
   von Referaten, bei der Präsentation von Ergebnissen aus Gruppen- und Stationsarbeit 
- schriftliche Beiträge: z. B. Biologiemappe mit Tafelanschriften, Arbeitsblättern,  
   Protokollen, Aufgaben, Zeichnungen, etc., Referate, Plakate, schriftliche Übungen (in der     
   Regel 2 pro Halbjahr, eine schriftliche Übung zählt wie ein längerer mündlicher Beitrag) 
- manuelle Fertigkeiten: z. B. beim Aufbauen von Apparaturen, Bedienen von Geräten,  
   Experimentieren, Säubern und Aufräumen 

II. Bewertungskriterien 

Die Bewertungskriterien für eine Leistung müssen auch für Schülerinnen und Schüler trans-
parent, klar und nachvollziehbar sein. Die folgenden allgemeinen Kriterien gelten sowohl 
für die schriftlichen als auch für die sonstigen Formen der Leistungsüberprüfung: 

 Qualität der Beiträge 
 Kontinuität der Beiträge 
 sachliche Richtigkeit 
 angemessene Verwendung der Fachsprache 
 Darstellungskompetenz 
 Komplexität/Grad der Abstraktion 
 Selbstständigkeit im Arbeitsprozess 
 Einhaltung gesetzter Fristen 
 Präzision 
 Differenziertheit der Reflexion 
 bei Gruppenarbeiten 

- Einbringen in die Arbeit der Gruppe 
- Durchführung fachlicher Arbeitsanteile 

 bei Projekten 
- selbstständige Themenfindung  
- Dokumentation des Arbeitsprozesses 
- Grad der Selbstständigkeit 
- Qualität des Produktes 
- Reflexion des eigenen Handelns 
- Kooperation mit dem Lehrenden / Aufnahme von Beratung 
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III. Grundsätze der Leistungsrückmeldung und Beratung 

Die Leistungsrückmeldung erfolgt in mündlicher und schriftlicher Form.  

 Intervalle  
Quartalsfeedback oder als Ergänzung zu einer schriftlichen Überprüfung 

 Formen  
Elternsprechtag; Schülergespräch, (Selbst-)Evaluationsbögen, individuelle Beratung 

 

2.4 Lehr- und Lernmittel 
Übersicht über die verbindlich eingeführten Lehr- und Lernmittel, ggf. mit Zuordnung zu 

Jahrgangsstufen (ggf. mit Hinweisen zum Elterneigenanteil): 

Schörner, Hans-Peter; Brennecke, Anke; Rest, Silke; Post, Martin; Küster, Hansjörg; Leien-
bach, Karl-Wilhelm: Biosphäre Sek I Gymnasium NRW G9 5./6. Schuljahr, Cornelsen 2019 

Auswahl ergänzender, fakultativer Lehr- und Lernmittel: Fachzeitschrift „Unterricht Biologie“ 

 

3 Entscheidungen zu unterrichtsübergreifenden Fragen  
 
Bauernhofprojekt in der Jahrgangsstufe 5 (UV 5.6). 

Zooschule als außerschulischer Lernort in der Jahrgangsstufe 6 (UV 6.1). 

In der Jahrgangsstufe 8.1 besteht eine Kooperation mit der Biologischen Station Heidhof 
zum Inhaltsfeld Ökologie und Naturschutz.  

Zusätzlich findet in der Jahrgangsstufe 8 in Zusammenarbeit mit Pro Familia ein Projekttag 

im Rahmen des Inhaltsfeldes Sexualerziehung statt. 

 

4 Qualitätssicherung und Evaluation  
 

Maßnahmen der fachlichen Qualitätssicherung: 

Das Fachkollegium überprüft kontinuierlich, inwieweit die im schulinternen Lehrplan verein-
barten Maßnahmen zum Erreichen der im Kernlehrplan vorgegebenen Ziele geeignet sind. 
Dazu dienen beispielsweise auch der regelmäßige Austausch sowie die gemeinsame Kon-
zeption von Unterrichtsmaterialien, welche hierdurch mehrfach erprobt und bezüglich ihrer 
Wirksamkeit beurteilt werden.  

Kolleginnen und Kollegen der Fachschaft (ggf. auch die gesamte Fachschaft) nehmen re-
gelmäßig an Fortbildungen teil, um fachliches Wissen zu aktualisieren und pädagogische 
sowie didaktische Handlungsalternativen zu entwickeln. Zudem werden die Erkenntnisse und 
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Materialien aus fachdidaktischen Fortbildungen und Implementationen zeitnah in der Fach-

gruppe vorgestellt und für alle verfügbar gemacht. 

Feedback von Schülerinnen und Schülern wird als wichtige Informationsquelle zur Qualitäts-
entwicklung des Unterrichts angesehen. Sie sollen deshalb Gelegenheit bekommen, die 
Qualität des Unterrichts zu evaluieren. Dafür kann das Online-Angebot SEFU (Schüler als 
Experten für Unterricht) genutzt werden (www.sefu-online.de).] 

Überarbeitungs- und Planungsprozess: 

Eine Evaluation erfolgt jährlich. In den Dienstbesprechungen der Fachgruppe zu Schuljah-
resbeginn werden die Erfahrungen des vorangehenden Schuljahres ausgewertet und disku-
tiert sowie eventuell notwendige Konsequenzen formuliert. Die vorliegende Checkliste wird 
als Instrument einer solchen Bilanzierung genutzt. Nach der jährlichen Evaluation (s.u.) fin-
den sich die Jahrgangsstufenteams zusammen und arbeiten die Änderungsvorschläge für 
den schulinternen Lehrplan ein. Insbesondere verständigen sie sich über alternative Materia-
lien, Kontexte und die Zeitkontingente der einzelnen Unterrichtsvorhaben. 

Die Ergebnisse dienen der/dem Fachvorsitzenden zur Rückmeldung an die Schulleitung und 
u.a. an den/die Fortbildungsbeauftragte, außerdem sollen wesentliche Tagesordnungspunkte 
und Beschlussvorlagen der Fachkonferenz daraus abgeleitet werden. 

Checkliste zur Evaluation 

Zielsetzung: Der schulinterne Lehrplan ist als „dynamisches Dokument“ zu sehen. Dement-
sprechend sind die dort getroffenen Absprachen stetig zu überprüfen, um ggf. Modifikationen 
vornehmen zu können. Die Fachschaft trägt durch diesen Prozess zur Qualitätsentwicklung 
und damit zur Qualitätssicherung des Faches bei. 

Prozess: Die Überprüfung erfolgt jährlich. Zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen des 
vergangenen Schuljahres in der Fachkonferenz ausgetauscht, bewertet und eventuell not-
wendige Konsequenzen formuliert. 

Die Checkliste dient dazu, mögliche Probleme und einen entsprechenden Handlungsbedarf 
in der fachlichen Arbeit festzustellen und zu dokumentieren, Beschlüsse der Fachkonferenz 
zur Fachgruppenarbeit in übersichtlicher Form festzuhalten sowie die Durchführung der Be-
schlüsse zu kontrollieren und zu reflektieren. Die Liste wird als externe Datei regelmäßig 
überabeitet und angepasst. Sie dient auch dazu, Handlungsschwerpunkte für die Fachgrup-
pe zu identifizieren und abzusprechen. 
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Handlungsfelder Handlungsbedarf Verantwortlich Zu erle-
digen bis 

Ressourcen    

räumlich Unterrichts-
räume 

   

Bibliothek    

Computer-
raum 

   

Raum für 
Fachteam-
arbeit 

   

materiell/ 

sachlich 

Lehrwerke    

Fachzeit-
schriften 

   

Geräte/ Me-
dien 

   

Kooperation bei  
Unterrichtsvorhaben 

   

    

    

Leistungsbewertung/  
Leistungsdiagnose 

   

    

    

Fortbildung    

Fachspezifischer Bedarf    

    

Fachübergreifender Be-
darf 

   

    

 


